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Einleitung

// von William Fotheringham

Vor ein paar Tagen schneite es bei uns in der Gegend und ich wollte

meine Tochter vor die Tür bringen. Sie war nicht in der Stimmung

dazu. Nun, sagte ich, du weißt doch, wie das bei uns läuft, wenn’s

ums Radfahren geht. Regel #5, antwortete sie. Sie ist noch nie wi-

derwillig aufs Rad gestiegen.

Man kann ein kulturelles Phänomen auf verschiedene Arten als sol-

ches erkennen, aber der entscheidende Punkt, an dem eine Sache

zum Selbstläufer wird, ist, wenn sie keine Erklärung mehr benötigt.

Sobald etwas wirklich Teil der Kultur geworden ist, muss man nicht

mehr großartige Überlegungen anstellen, was es ist und warum es

so ist. Genau das ist der Status, den die Regeln der Velominati be-

merkenswerterweise inzwischen in vielen Radsport-Haushalten er-

reicht haben, wie die Episode mit meiner Tochter zeigte. Auch Sie

haben bestimmt Ihre Regel #5-Momente. Auch Sie kennen Regel #5-

Ausfahrten.

Wir alle haben unsere eigenen Regeln für das Rennradfahren, einen

ungeschriebenen Verhaltenskodex, an dem wir uns orientieren. Ich

habe einen langjährigen Freund, der mit dem Notizbuch arbeitet:

Wenn du dich auf dem Rennrad wie ein Idiot benimmst, landet dein

Name umgehend in seinem Notizbuch. Dieses Notizbuch existiert

nicht im physischen Sinne, sondern nur in seinem Kopf. Wer aber de-

finitiv im Notizbuch stand, das war der Typ, der uns schon seit Jahr

und Tag bei jeder einzelnen Vereinsausfahrt attackiert hatte. Als er

schließlich bei einer solchen Ausfahrt mal schutzlos auf der windzu-

gewandten Seite ganz rechts am Rand der Straße fuhr, war der Tag

der Abrechnung gekommen. Serge, wie ihn die Velominati nennen
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würden, wusste nicht einmal, dass er im Wind war, da erschien ihm

auch schon der Mann mit dem Hammer, um ihn niederzustrecken.

An diesem Punkt sagte mein Freund weise: »Er stand im Notizbuch.«

Das Notizbuch ist beinahe biblisch: Auge um Auge, Zahn um Zahn.

Wer Wind sät, wird Sturm ernten. Früher oder später. Das Notizbuch

ist aber nicht einfach eine Schwarze Liste von Leuten, denen man in

Der Pate-Manier einen abgetrennten Pferdekopf ins Bett packt. Es

ist viel subtiler. Eher so, dass die Leute, die auf die Konventionen

scheißen, auch nicht mit Mitgefühl rechnen dürfen, wenn sie selbst

in Schwierigkeiten kommen. Mit anderen Worten: Befolge die Re-

geln.

Mein alter Kumpel ist, fast unnötig zu erwähnen, ein erfolgreicher

Absolvent der Eddy-und-Roger-Schule. Diese Schule zeichnet sich

dadurch aus, dass alle Verhaltensfragen in Bezug aufs Rennradfahren

nach demselben Maßstab bewertet werden: Was hätten Eddy

und/oder Roger getan? Koteletten? Gut. Hände an den Bremshebeln,

Rücken flach, Unterarme flach? Gut. Schlauchreifen erst 20 Jahre im

Keller lagern, bevor man sie aufzieht? Gut. Rennen im Schneesturm?

Obligatorisch. Kettenblätter ausbohren? Ja. (Sorry, das waren die

1970er.) Die Ehrenmitglieder der Eddy-und-Roger-Schule sind die

Kämpfernaturen, die richtig harten Burschen des Radsports, und sie

werden – selbstverständlich! – auch im weiteren Verlauf dieses Bu-

ches immer mal wieder auftauchen. Da wäre zum Beispiel Sean Kelly:

ein Fahrer, den ich einmal gesehen habe, wie er bei Temperaturen

um den Gefrierpunkt über einen schlammbedeckten, glitschigen

Wirtschaftsweg irgendwo in Irland bretterte, als wäre es der Wald

von Arenberg, nur um bei einem weihnachtlichen Spaß-Rennen

einen Haufen Amateure zu besiegen, denn das besagte Rennen fand

in seiner Heimatstadt statt und wurde von seinem Radsportverein

ausgerichtet. Oder Laurent Fignon, dessen unnachahmliche Cool-

ness bei der Tour 1984 bedeutet, dass er der Einzige war, der es je

gewagt hat, Bernard Hinault in der Öffentlichkeit auszulachen, und

die Sache überlebt hat. Und so weiter. Der Mitfavorit der Tour de

France, der sich beschwerte, dass es bei der 2011er Ausgabe zu viele

gefährliche Abfahrten gäbe, war hingegen eindeutig kein Schüler

von Eddy und Roger. (Wir alle wissen, wer gemeint ist.)
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Im Chez Fotheringham haben wir auch eine Regel #5a, die ich als

geeignete Ergänzung für den Kodex erachten würde. Es sind nur fünf

Wörter, die alles sagen: Eddy hat sich nie beschwert. Es gibt sicher-

lich Puristen, die argumentieren würden, dass sich Eddy sehr wohl

beschwert hat, sogar recht häufig, und an diesem Einwand ist durch-

aus etwas dran. Eddy war dafür bekannt, seine Gegner beim Warten

vor dem Start darauf hinzuweisen, dass er Kopfschmerzen/ein lä-

diertes Knie/ein Ziehen im Ellbogen/eine leichte Erkältung habe.

Aber er ließ sich davon nicht aufhalten und gewann das besagte

Rennen auch so. Und niemals hätte er das Zipperlein als Ausrede be-

nutzt, um das Rennen sausen zu lassen.

Die Regeln überlappen sich teils mit einem eher obskuren Verhaltens-

kodex namens »Das Wissen«, das all denjenigen bekannt sein wird,

die die Weisheiten von Robert Millar studiert haben. »Das Wissen« ist

eine Sammlung von Konventionen des Radsports, die Millar in den

1980ern als einer der damals nur sehr wenigen englischsprachigen

Profis im Peloton lernte zu befolgen. Mitte der 1990er Jahre verkün-

dete er sie dann dem britischen Publikum in einigen Artikeln im Ma-

gazin Cycle Sport: Man isst nicht das weichere Innere des Baguettes.

Hotelzimmer und Teamautos dürfen keine Klimaanlage haben. Wenn

man nicht auf dem Rad sitzt, sollte man immer eine Wollmütze tra-

gen, außer im Hochsommer. Man muss der Versuchung widerstehen,

in kurzen Hose zu trainieren, vor allem wenn es 40 Grad im Schatten

sind. Man stellt sich unter die Dusche und nimmt kein Bad in der

Wanne, denn Baden zerstört den Muskeltonus. Die Velominati-Regel,

dass man sich niemals am Tag vor einem Rennen rasieren darf, weil

dies einen schwächt, ist direkt von Millar übernommen.

Worauf sich die Regeln, »Das Wissen« und die Eddy-und-Roger-

Schule gleichermaßen stützen, das ist Passion. Vor langer Zeit fragte

ich Eddy einmal, was ihn antrieb, so ziemlich jedes Radrennen zu ge-

winnen, das es wert war, sich eine Startnummer anzuheften (außer

Paris–Tours, für die Pedanten unter Ihnen), und er hatte eine einfache

Antwort: Leidenschaft, einfach nur Leidenschaft. »Sie war stärker als

ich. Ich war ihr hörig.« 

Das Wichtigste an Leidenschaft ist, dass stets die Robert-Millar-

Regel gilt. Diese Regel besagt, dass begnadete Kletterer am Berg
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nicht etwa weniger leiden würden als wir anderen, sie leiden ge-

nauso, sie fahren nur schneller bergauf. Was ich damit sagen möchte,

ist, dass Passion in vielen Erscheinungsformen und Intensitätsstufen

daherkommt und dass sie uns an ganz verschiedene Orte führt.

Leidenschaft ist nicht auf Eddy und Roger beschränkt. Sie ist die

Triebfeder allen Sports, und das gilt in besonderem Maße für unseren

Sport, denn Rennradfahren ist nicht einfach etwas, was man am Wo-

chenende gerne unternimmt. Für die meisten von uns ist der Rad-

sport viel, viel mehr: Er ist ein Lebensstil. Und das, so glaube ich,

offenbart sich immer wieder während der Lektüre dieses Buches.

Leidenschaft ist das schwer in Worte zu fassende Element, das uns

als Radsportler verbindet. Leidenschaft ist es, was wir mit den Jungs

gemeinsam haben, die gut genug sind, um mit Radfahren ihren Le-

bensunterhalt zu verdienen und die Rennen zu gewinnen, von denen

wir nur träumen, sie eines Tages bestreiten zu dürfen. Auch sie haben

einst geträumt; ob es Tom Simpson war mit den Postern von Fausto

Coppi an der Wand seines Kinderzimmers oder der 16-jährige Eddy

in seinem geschenkten Faema-Trikot, von dem er den aufgestickten

Sponsorennamen abknibbelte, um an seinem ersten Rennen teilneh-

men zu können. Passion für den Radsport ist es, was diese Heroen

mit dem Kerl verbindet, der neulich bei der Winterbahn-Serie im Ve-

lodrom unvermittelt von der Überhöhung in die nicht vorhandene

Lücke vor mir herabschoss. (Er steht selbstredend im Notizbuch.)

Ich denke nicht oft über den Stellenwert nach, den der Radsport in

meinem Leben hat, aber ich wurde dazu gezwungen, als mir neulich

jemand sagte: »Es muss schön sein, dass Sie Ihr Hobby zum Beruf

machen konnten.« Hobby? Hobby? Ich war seltsam empört über den

Ausdruck. Hobby, das hört sich in meinen Ohren nach etwas Zwang-

losem an, nach etwas, was man einfach so anfangen und wieder

drangeben kann, nach etwas, was man in seiner Freizeit tut, nur aus

Lust und Laune und ohne jeden Ernst. Klar, Radsport macht Spaß

und natürlich ist er im Vergleich zu den wirklich ernsten Dingen des

Lebens eine entspannte Sache. Wenn es hart auf hart kommt, gehen

andere Dinge vor, aber dennoch habe ich das Rennradfahren nie als

lockeren Spaß empfunden. Vielmehr habe ich die Idee, mich auf dem

Rad mit anderen zu messen, weitaus ernster genommen als die 
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meisten anderen Dinge in meinem Leben und ich habe auf jeden Fall

viel mehr Gedanken daran verschwendet. Ich hatte unglaubliches

Glück, dieser Leidenschaft auf meine Weise folgen konnte: dass ich

auf mäßigem Niveau selbst Rennen bestritten habe (und immer noch

bestreite), dass ich die Chance hatte, wichtige Radrennen hautnah

zu erleben, und dass ich einige der ganz Großen persönlich treffen

durfte. Es war für mich nie einfach nur eine Möglichkeit, meinen Le-

bensunterhalt zu verdienen, obschon ich das Glück hatte, dies zu tun.

Also, worum handelt es sich bei dieser Sache, die unsere Gedanken

dermaßen bannt und die so viele unserer wachen Stunden für sich

beansprucht. Um Sport? Viel mehr als das. Um einen Lebensstil? Viel

zu klinisch. Vielleicht um das Leben selbst? Im Sinne von »Get a life«?

Ach, ich bitte Sie. Es ist einfach eine Leidenschaft. Eine Passion. Das

ist alles. Und dies könnte die wichtigste Regel von allen sein.

William Fotheringham begleitet den internationalen Profiradsport

seit 1994 als Korrespondent für den Guardian, er war Gründungs-

mitglied der Radsportmagazine Cycle Sport und Procycling, und 

er nimmt selbst seit 1980 an Radrennen teil. Zu den zahlreichen

Büchern, die er bereits zum Thema veröffentlicht hat, gehören 

viel beachtete Biografien von Eddy Merckx, Fausto Coppi und 

Tom Simpson. Letztere ist – unter dem Titel »Put me back on my

bike« – auch in einer deutschsprachigen Ausgabe im Covadonga 

Verlag erschienen.
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Prolog

Der Radsport ist ein mächtiger Sport mit einer reichen und überaus

vielschichtigen Historie. Ob Rennfahrer, Unternehmen, Teil der Be-

kleidung oder Komponente: Praktisch alles und jedes in diesem

Sport hat seine eigene Legende oder erzählt seine eigene Ge-

schichte – ein wichtiger Grund, warum viele Menschen eine solche

Passion für den Radsport aufbringen. In vielen Fällen besitzen diese

Geschichten und Legenden sogar eine ganz persönliche und nostal-

gische Verbindung zu unserem eigenen Leben. 

Obschon er so stark in Traditionen verwurzelt ist, ist der Radsport

gleichzeitig auch unbändig modern und strebt stets nach Fortschritt

mittels Technik und Wissenschaft. Eine Tatsache, die seine Komple-

xität nur noch mehrt.

Aus dieser fragilen Balance zwischen Tradition und Fortschrittswillen

rührt seit jeher ein besonderer Sinn für Etikette. Die Vorgaben für ak-

zeptables Verhalten unter Rennradfahrern haben sich im Laufe vieler

Jahre entwickelt. Sie sind ebenso das Resultat der dem Radsport 

innewohnenden Gefahren wie auch der steten wechselseitigen 

Abhängigkeiten zwischen den Fahrern, die für diesen Sport kenn-

zeichnend sind. Entstanden ist daraus ein komplexes Geflecht von

Übereinkünften, die regeln, was für einen Radsportler akzeptabel ist

und was nicht. Die Bandbreite reicht von rein ästhetischen bis hin zu

rein funktionalen Konventionen.

Wir sind die Velominati, der heilige Orden der Radsportjünger. Wir

verbringen unsere Tage damit, über die Essenz des Radsports nach-

zudenken, zu seinem Kern vorzudringen, um zu verstehen, was ihn

zu einem solch farbigen, schillernden Universum formt. Das ist der

Raison d’Être der Velominati.
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La Vie Velominatus ist ein Ausdruck, den die Velominati häufig ver-

wenden, um die Lebensweise eines wahrhaften Radsportlers zu be-

schreiben: eines Rennradfahrers, der diesen Sport, seine Geschichte,

seine Kultur, seine Etikette und seine Ausübung in einem beinahe re-

ligiösen Kontext betrachtet. 

La Vie ist Französisch und bedeutet »das Leben«. Aber es würde viel

zu kurz greifen, wenn man den Ausdruck nur in diesem Sinne ver-

stünde, denn es hieße, sich nur auf eine Bedeutungsebene zu kon-

zentrieren, auf nur eine Facette, und gleichzeitig etwas Wichtigeres

außer Acht zu lassen: nämlich die Gemeinschaft der vielen anderen

gleichgesinnten Seelen, mit denen wir diese schöne Erfahrung tei-

len.

Es geht nicht um das Individuum; es geht um das Kollektiv. Um eine

Art zu leben und das Leben zu betrachten. Das ist der gemeinsame

Weg der Radsportjünger.

La Vie Velominatus steht und fällt mit Passion, und diese Passion wird

durch fünf entscheidende Aspekte befeuert.

Erstens: Wir glauben, dass die beste Herangehensweise, um ein bes-

serer Radsportler zu werden, einfach darin besteht, so oft wie mög-

lich Rad zu fahren, und zwar so ambitioniert wie möglich.

Zweitens: Wir halten die Historie des Radsports in Ehren. Wir bewun-

dern jene, die vor uns da waren und für uns gelitten haben. Aber wir

betrachten auch die heutige Radsportkultur mit derselben Demut

wie die Radsportkultur jener Generationen, denen wir nachfolgen.

Drittens: Wir betreiben und betrachten unseren Sport in dem Wissen,

dass stetige Weiterentwicklung der Schlüssel ist, um auf Dauer be-

stehen zu können. Die Art und Weise, wie man die Dinge früher ge-

macht hat, muss nicht unbedingt die Art und Weise sein, wie man

sie heute machen sollte. Wir lieben die Tradition, aber wir begrüßen

die Zukunft mit offenen Armen.

Viertens: Wir glauben, dass Ästhetik eine entscheidende Rolle spielt,

damit ein Fahrer das erforderliche Maß an Motivation entwickeln

kann, um den Radsport in einer Weise auszuüben, dass er tatsächlich

das meiste aus seinen Möglichkeiten macht und Tag für Tag aufs Rad
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steigt, Saison für verregnete Saison, Jahr für Jahr. Wenn man gut

aussieht, dann fühlt man sich gut. Oder wie der Schriftsteller Paul

Fournel es ausdrückt: Schön zu sein, heißt auch, schnell zu sein.

Fünftens und vermutlich am wichtigsten: Wir glauben, dass man, um

die ersten vier Aspekte bestmöglich umsetzen zu können, einen 

gesunden Sinn für Humor braucht und nach Möglichkeit auch einen

gewissen schwarzen Humor.

Die Regeln bilden eine der Säulen von La Vie Velominatus. Unser

Kodex ist dabei weit mehr als nur eine simple Auflistung von allerlei

Gesetzen und Geboten, die für Außenstehende auf den ersten Blick

mehr oder weniger willkürlich oder unsinnig erscheinen mögen. Viel-

mehr fassen die Regeln die grundlegenden Prinzipien zusammen,

nach denen ein Jünger des Radsports sein Leben lebt. Auch wenn

einige Punkte vielleicht seltsam erscheinen und andere so wirken, als

wären sie rein ästhetisch motiviert, so haben doch alle ihren Ur-

sprung in der Geschichte, Kultur und Etikette unseres Sports und

dienen letztlich allesamt einem Zweck: die Leute zu motivieren, öfter

aufs Rennrad zu steigen und den Radsport und das Radfahren noch

inniger zu lieben als bisher.

Du wirst bei der Lektüre dieses Buches schnell merken, dass es eine

oberste Regel gibt, und zwar ist dies die Regel #5: Beiß verflucht

noch mal auf die Zähne! Das ist das zentrale Element des Kodex der

Velominati. Wir sprechen auch gern einfach von der V (»Die Fünf«),

wenn wir uns auf diesen Kerngedanken beziehen. Radsport ist nun

mal ein harter Sport, und das erfordert von uns im Umkehrschluss,

dass wir hart im Nehmen sein müssen. Die V steckt in jedem von uns,

wie ein tiefer Brunnen, den wir anzapfen können, wenn wir ihn am

meisten brauchen. Die V durchdringt uns, sie ist immer um uns, sie

hält unseren Sport zusammen.

Unter den Velominati gibt es einige, die der Regel #5 dermaßen

große Wertschätzung entgegenbringen, dass sie das Gefühl haben,

alle anderen Regeln wären überflüssig. Diese Regel #5-Fundamen-

talisten haben vielleicht nicht gänzlich Unrecht, aber die Dinge auf

ihren simplen Kern zu verkürzen, würde doch auch bedeuten, den

größeren Gedanken zu negieren, dass aus Komplexität unermessli-
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che Freude entspringen kann. Es mag ja sein, dass ein Glas Wasser

genügt, um seinen Durst auf die denkbar erfrischendste Weise zu

stillen, und doch kann man gleichzeitig auch einen guten Wein wert-

schätzen, der sich durch die Tiefe seines Geschmacks und seine Un-

verwechselbarkeit abhebt. Wir haben uns entschieden, mit offenen

Armen der Vielfalt an Weisheiten zu begegnen, die durch die übrigen

Regeln vermittelt wird – sei es, das Training in schlechtem Wetter zu

genießen (siehe Regel #9), lieber das Radsport-Fachgeschäft vor

Ort zu beehren, als im Online-Handel einzukaufen (siehe Regel #58),

oder immer und überall zu versuchen, sorgsame Nonchalance zu

verkörpern (siehe Regel #80). In der Tat versuchen die Velominati

sich auszuzeichnen, indem sie die Subtilität dieses glorreichen Sports

feiern.

Dieses Buch setzt nichts voraus außer Passion: Als Leser wirst du

nichts benötigen als eine, wie auch immer geartete, Leidenschaft für

den Radsport. Wir werden dir keine Lektionen in Radsportgeschichte

erteilen, und wir werden dir nicht erklären, was ein Schnellspanner

ist. Es gibt andere Bücher und sonstige Medien, die viel besser ge-

eignet sind, um etwa die Geheimnisse des Trainings oder der richti-

gen Tritttechnik zu erläutern.

Vielmehr möchte dieses Buch dich inspirieren, selbst aufs Rennrad

zu steigen – ganz gleich, ob du das erst gestern noch gemacht hast

oder zum letzten Mal vor zehn Jahren. Wir hoffen, einen Beitrag dazu

zu leisten, dass du genau dieselbe Liebe und Neugier für diesen

Sport, für das Rad und diese Art zu leben – La Vie Velominatus – ent-

decken wirst wie wir. Dies ist eine unerschöpfliche Quelle der Moti-

vation, der Freude und des Vergnügens, die uns immer wieder aufs

Neue inspiriert, eine Runde mit dem Rad zu drehen, mehr über un-

seren Sport zu lernen und nicht nur bessere Radsportler zu werden,

sondern bessere Menschen.

Die Regeln und unser Glossar haben sich im Laufe der Jahre orga-

nisch weiterentwickelt, und was uns heute vorliegt ist eine Liste mit

insgesamt fünfundneunzig Regeln. Die Regeln sind chronologisch

durchnummeriert, also nach dem Zeitpunkt, an dem sie dem Kanon

hinzugefügt wurden – und nicht etwa geordnet nach ihrer Bedeut-

samkeit. Aus diesem Grund haben wir uns entschieden, die Regeln
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für dieses Buch in fünf Abschnitte zu untergliedern, die jeweils unter

einer thematischen Überschrift stehen, anstatt sie in der Reihenfolge

zu belassen, in der sie auf Velominati.com aufgeführt sind. Jede

Regel hat jedoch ihre ursprüngliche Nummer beibehalten. Im Laufe

der Jahre haben wir zudem ein eigenes Vokabular entwickelt; solltest

du also mal einen Begriff nicht auf Anhieb verstehen, konsultiere 

einfach das Glossar am Ende dieses Buches oder die Community

von Velominati.com.

Vive la Vie Velominatus.
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Der Prophet Eddy Merckx überbringt 
das heilige V-estament.
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Die Ronde van Vlaanderen 1969: In seiner vielleicht stärksten Saison

preschte Merckx bei einer nassen und verregneten Ausgabe der

Ronde mit noch kuschligen 80 Rennkilometern vor der Brust vorne

aus dem Feld heraus. Als einsamer Solist stürmte er gegen den

beißenden Wind an. Da wies ihn sein Teamleiter an, die Beine hoch-

zunehmen und auf die Meute zu warten. »Leck mich«, antwortete der

Prophet. Merckx teilte die Fluten am Mount Velomis – niemand konnte

ihn aufhalten. 
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Eine alte Velominati-Legende:

Er stand oben auf dem Mount Velomis, halb Mensch, halb

Rad. Als er auf die Welt hinabblickte, die zu schaffen ihn so

viele Mühen gekostet hatte, wurde ihm bewusst, dass seine

Jünger weich geworden waren.

Sie beschwerten sich über Kälte, über Regen, über gefährli-

che Abfahrten. Sie beschwerten sich über Wind, über Hitze,

über lange Tage im Sattel. Sie fuhren in abgetragenen Shorts

und Trikots, die nicht zusammenpassten, und unter ihren Hin-

tern befanden sich rückwärtig baumelnde Gepäckfächer. Auf

ihren ungepflegten, nachlässig gewarteten Maschinen brach-

ten sie Schande über alles, wofür er stand.

So geschah es, hoch oben auf dem Mount Velomis, dass er

noch einmal auf sein Rad stieg. Und während seine Reifen

langsam wieder zu summen begannen auf seiner mächtigen

Rolle, legte er los und trat in die Pedale, erst voller Verzweif-

lung, dann voller Wut, dann voller Fürsorge.

Als sich sein Feuer schließlich in Erbarmen aufgelöst hatte

und der Schweiß begann, von den mächtigen Geschützen sei-

ner Beine auf den uralten Fels unter ihm zu tropfen, da form-

ten die heiligen Mächte den Granit des Mount Velomis, so

dass sie fortan in Stein gehauen dort zu lesen waren. 

Die Regeln.

Der Mount Velomis erhebt sich wie der Olymp über einer großarti-

gen Kultur geprägt von Traditionen und Etikette, er erhebt sich über

einem Jahrhundert Radsportgeschichte von den frühen Heldentaten

von Major Taylor und Henri Desgrange bis hin zu den vergötterten

Bravourstücken von Coppi, Bobet, Merckx und Hinault. Sein Schatten

reicht weit über die Erfindung des Schnellspanners und der Ketten-

schaltung hinaus – allesamt Dinge, die wir in unserem ruhmreichen

Sport seit langem für eine Selbstverständlichkeit halten. Wie ein

mächtiger Fluss strömen von seinen Hängen all die zu erlernenden

Lektionen herab, weitergetragen durch die kollektive Erfahrung von

Mechanikern, die in Diensten anspruchsvoller Rennfahrer standen,

die Wert auf kleinste Details legten. Die pochenden Herzen der Rad-
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sportjünger entfachen gemeinsam einen mächtigen Sturm, wenn wir

uns völlig verausgaben, bis an unsere Grenzen und noch ein Stück-

chen mehr.

Wenn Radsportler sich in Schale werfen und auf ihr Rad steigen, ste-

hen sie nicht auf den Schultern von Giganten; sie stehen auf einem

gewaltigen Berg geformt aus Geschichte und Legenden. Sie stehen

auf dem mächtigen Fels des Mount Velomis.

Wir sind Radsportler. Der Rest der Welt fährt einfach bloß Rad.

Befolge die Regeln.
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Jedem, der mit den Regeln vertraut ist, ist es strikt verboten, wis-

sentlich einer anderen Person dabei behilflich zu sein, sie zu bre-

chen.

Einige oder vielleicht sogar alle von uns haben irgendwann mal bei-

läufig die Bemerkung fallen lassen, dass wir, obschon wir doch die

Regeln aufstellen, uns nicht immer und überall hundertprozentig an

sie halten müssen. Das klingt ein bisschen wie eine Ausrede eines

aufgeflogenen Dopers: »Ja, okay, ich hab dieses Zeug genommen

und, ja, ich habe darüber gelogen, aber was blieb mir denn anderes

übrig, ich musste es tun, weil alle anderen es auch taten.« Das ist na-

türlich Larifari. Niemand kauft einem so etwas ab, also sollte man 

gefälligst aufhören, anderen so einen windelweichen Sermon zu er-

zählen. Wenn also ein guter Freund dich um Rat fragt, ob er beim

Rennradfahren einen Helmspiegel verwenden sollte oder nicht, dann

solltest du instinktiv die richtige Antwort wissen, die du ihm geben

musst.

Aber was ist, wenn derselbe Freund den Helmspiegel nun mal par-

tout möchte oder wenn ihm von seinen Angehörigen eingetrichtert

wurde, dass man sich erheblich weniger Sorgen um ihn machen

würde, wenn er sich eine solche Monstrosität an die Rübe schraubt,

ganz gleich, wie bescheuert man damit aussieht? Bittest du ihn, in

Ruhe abzuwägen, ob er wirklich wie ein Depp aussehen möchte,

wenn er hinterrücks von einem Sattelschlepper zermalmt wird, oder

ob er in derselben Situation doch lieber nicht wie ein Depp aussehen

möchte, wenn er hinterrücks von einem Sattelschlepper zermalmt

wird? Wäre das ein überzeugendes Argument? Oder sagst du ein-

fach: »Naja, dann schraub das Ding halt dran, wenn du dich damit si-
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cherer fühlst oder wenn es dich davor bewahrt, für unbestimmte Zeit

auf der Couch schlafen zu müssen, weil du den Wunsch deiner bes-

seren Hälfte missachtet hast.«?

Ja, du kennst die Antwort. Wir müssen unsere Mit-Velominati nicht

vor Lastwagen oder Autos oder ihren Ehepartnern beschützen: Wir

müssen sie davor bewahren, dass sie in tadellosem Ornat fahren, das

Rad akkurat geputzt und perfekt eingestellt, und das alles dann

durch einen Akt des Wahnsinns verderben, indem sie zum Beispiel

wegen eines subjektiv empfundenen Sicherheitsnutzens eine neon-

gelbe Ordnerjacke (NGOJ) überstreifen oder einen Spiegel am Helm

montieren. Du musst mit Nachdruck darauf bestehen, dass solche

Gegenstände keinen Platz in der Garderobe oder Ausrüstung deiner

Freunde haben. Bläue ihnen ein, dass man mit so etwas riskiert, von

den anderen Fahrern in der Gruppe (die in solchen Fragen natürlich

allesamt bereits sehr versiert sind, wenn du deine Überzeugungs-

arbeit im Rahmen deiner Möglichkeiten ordnungsgemäß erfüllt hast)

aufs Entschiedenste zurechtgewiesen zu werden. Wenn sie dennoch

darauf bestehen, bleibt dir nichts anderes übrig, als resignierend die

Hände zu heben und noch mal klarzustellen, dass du an allem, was

in dieser Angelegenheit noch folgen wird, schuldlos bist. In ein paar

Wochen oder Monaten, wenn der Frevler seinen Fehler eingesehen

hat, werden dich seine Worte des Dankes und der Entschuldigung

ausreichend entschädigen. Du kannst also in Ruhe und Bescheiden-

heit der Dinge harren, im Wissen, dass du deinen Teil getan hast und

dass die Vernunft und der gute Geschmack sich letztlich einmal

mehr durchsetzen. 
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Ganz gleich, für wie gut du deinen Grund hältst, wissentlich gegen

die Regeln zu verstoßen, du kannst dir sicher sein: Er ist niemals

gut genug.

Vielen Uneingeweihten erscheinen die Regeln oft willkürlich oder

obskur. Aber für den Velominatus haben sie eine große Bedeutung,

bieten sie ihm doch einen Weg zu Erleuchtung und Aufklärung in

allen radsportlichen Dingen. Wie sehr wir als Rennradfahrer auch

manchmal auf uns allein gestellt sein mögen, so treffen wir doch un-

weigerlich immer wieder auf andere Radsportler. Regel #3 bezieht

sich auf die Verantwortung, die wir gegenüber unserem Sport haben,

andere Menschen auf ihrem Weg zur Erkenntnis anzuleiten, während

wir selbst auf diesem Weg dahinrollen.

Die Einhaltung von Regel #3 erfordert, dass wir zunächst einmal er-

kennen, wer die Regeln erschaffen hat: niemand und alle. Die Regeln

wurden am Altar der Landstraße prophezeit und im Tiegel der Rad-

sporttradition geschmiedet von den Generationen von Radsportlern,

die uns vorausgegangen sind. Verfalle um Merckx’ willen niemals in

den Irrglauben, dass sich die Regeln vornehmlich um so etwas wie

Style oder Eitelkeiten drehen würden. Und zweifle auch nicht für eine

Sekunde daran, dass diese Wahrheiten, die aus Notwendigkeit

geboren und für die Nachwelt aufgezeichnet wurden, auf Millionen

von Kilometern Landstraße getestet wurden, auf Kopfsteinpflaster-

Sektoren, an langen Anstiegen im Hochgebirge, auf Wirtschafts-

wegen inmitten windgepeitschter Äcker. Diese kollektive Weisheit ist

es, die den Regeln ihre Macht verleiht, denn sie sind größer als wir

alle zusammen und sie repräsentieren Jahrzehnte der Schmerzen
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und des Leidens auf dem Fahrrad. Sobald man das begriffen ist, wird

die übliche, reflexartig vorgetragene Kritik an den Regeln, diese Li-

tanei, sie seien letztlich doch nur reiner »Rennradfahrer-Snobismus«,

als grenzenlos ignorant entlarvt. Kurzum: Die Gurte deines Helmes

(siehe Regel #37) und die Hersteller-Labels deiner Reifen (siehe

Regel #40) sind aus gutem Grund in ganz bestimmter Weise zu plat-

zieren, und genau dieser Grund ist es auch, weshalb man auf die be-

sagte Weise fantastisch aussieht.

Regel #3 ist ein Ruf zur Pflicht für den Velominatus. Im Wesentlichen

besagt sie, dass wir, sobald uns der Weg von den Altvorderen ge-

zeigt wurde, anderen Orientierung bieten müssen, wenn sie sich auf

ihre Reise begeben. Denk jedoch daran, dass Regel #3 nicht festlegt,

wie wir es anstellen, andere zu führen. Der eine oder andere mag

dazu neigen, sich bei jeder Gelegenheit zu Wort zu melden und sein

Urteil barsch und fest entschlossen zu verkünden. Diese Methode

mag auf diejenigen überzeugend wirken, die die Welt gern in

Schwarz und Weiß, Gut und Böse unterteilen oder den Weg zum

Cognoscenti im Grunde bereits eingeschlagen haben. Aber bei die-

sem Ansatz läuft man stets Gefahr, Regel #43 zu verletzen (Führ

dich nicht wie ein Idiot auf) oder – schlimmer noch – den interessier-

ten Pedalwan zu verschrecken und vom richtigen Weg abzubringen.

Im Gegensatz dazu kann man auch die sokratische Methode wählen

und auf diese Weise zu einem Radsport-Sensei werden, der die Ler-

nenden ihre intrinsische Motivation entdecken lässt, den Weg aus

freien Stücken zu gehen. Das Risiko besteht hierbei darin, dass man

nur vage Ideen verbreitet oder, Merckx bewahre, sogar der Disziplin-

losigkeit das Wort redet und auf diese Weise die Regeln als etwas

Fakultatives erscheinen lässt. Aber wie auch immer du es anstellst:

Die Bereitschaft, die Uneingeweihten anzuleiten, wird deine eigene

Entschlossenheit festigen und dich darin bestätigen, dass du selbst

auf dem richtigen Weg durchs Leben fährst.
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ISBN 978-3-95726-027-7

W I R  S I N D
RADSPORTLER
DER REST DER WELT
FÄHRT EINFACH BLOSS RAD

Bei den Velominati dreht sich alles um die bedingungslose Passion für

das schnelle Radfahren – nicht einfach nur als Freizeitvergnügen oder als

Art der Fortbewegung, sondern als Ausdruck einer eigenen Lebensart. 

Sie haben sich formiert, um das bedeutende kulturelle Erbe des 

Straßenradsports zu feiern, samt dem steten Streben nach sportlicher

Höchstleistung im Sattel und lässiger Eleganz im Auftreten. 

DIE REGELN sind ihre Bibel.

REGEL #9
WENN DU BEI SCHLECHTEM

WETTER FÄHRST, HEISST

DAS, DASS DU EIN HARTER

HUND BIST. BASTA.

REGEL # 12
DIE KORREKTE ANZAHL RÄDER, 

DIE MAN BESITZEN SOLLTE, 

LAUTET N+1, WOBEI N FÜR DIE 

ZAHL DER DERZEIT IM BESITZ 

BEFINDLICHEN RÄDER STEHT.
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